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Löffel blühen, Bürsten welken. 

Können Löffel blühen? Bürsten können es! Wenn Gabeln und Messer wachsen, 
stellt sich das Sehen auf ein Verhältnis ein, das sich zwischen Natur und Kultur 
abspielt. Kultur spielt Natur. Das Hergestellte, Gemachte, Konstruierte trifft 
auf das Gewachsene, nicht von Menschen Gemachte. Löffel spielen Blumen. 
Strohhalme, Haarklemmen, Schwämmchen, Schuhspanner formen Landschaft. 
Eine Plastik, die nicht welkt. Und eine Plastikwelt, fabriziert für Alltag und 
Konsum. Plastik in den Kontext der Fotografie gesetzt, gibt Dinge zu sehen, 
zeigt, was im Alltag unsichtbar ist. Gebrauch wird zum Missbrauch. Plastik zum 
Ersatz für lebendige Natur in ihrem beständigen Wechsel. In der schnellen 
Geste des Wegwerfens türmt sich die Fülle des wechselnden Bestandes. 

Das von Menschen Gemachte kann bedrohlich werden, kann vernichten, 
zerstören, kann im schönen Schein, der Verführung des Materials Unheimliches 
hervorbringen. Die Fotografie behauptet oft: so ist es gewesen. Hier gibt 
sie wieder, was Sehen will und gibt zu sehen, was sie festhalten muss. Ihre 
Geste wird zu einem intentionalen Akt, zu einer gerichteten Tätigkeit, um zu 
betrachten und um zu sehen: sinnliche Wahrnehmung, ein Für- Wahr-nehmen 
dessen, was im Augenblick gesehen wird, in Distanz gebracht, entdeckt, in 
einen Ausschnitt gesetzt, inszeniert und hergestellt für die Betrachtung.

Die Fiktionalität ist der Fotografie inhärent. Sie erzeugt ‚Wirklichkeitseffekte’ 
im Sinne einer Öffnung für das Wirkliche. Selbst immer abwesend, nur über 
das Bild erinnerbar erscheint das Wirkliche. Die Fotografie wendet den Blick 
und richtet ihn darauf, das Wirkliche anders zu sehen als gewohnt und im 
Abstand zum Gewohnten den Unterschied aufzunehmen. Sie gibt das zu 
sehen, was im Bild festgehalten werden soll und weist gleichzeitig über das Bild 
hinaus. Das Medium Fotografie ernst nehmen, heisst, in der Bildarbeit ihren 
Eigensinn aufzunehmen und sichtbar zu machen, dass sie Bild ist, ein Bild, das 
der Wirklichkeit gegenübersteht und sich als Gegenbild behauptet: Nicht als 
Dagegen-sein oder Gegenmodell, Gegenkultur, sondern als Gegenarbeit, die 
eine Unterbrechung, einen Widerstand markiert. Widerstand, der sich in der 
Spannung von Widerstand-haben und Widerstand-leisten erhält und sich in der 
Störung, der Irritation, der Umdeutung, der Verschiebung oder Verdichtung 
zeigt. Die Geste des Zögerns im Wegwerfen. 
Aneignung von Wirklichkeit’ braucht nicht die Fortführung der Wirklichkeit, sie 
tritt in einen Dissens, ohne dass sie das ganz Andere, das vollkommen Neue 



und etwas noch nie Dagewesenes vorführen muss. Das Neue kann aus einer 
Wiederaufnahme des Bekannten entstehen, das im Dissens transformiert 
wird. Nein, Blumen sind keine Löffel.
Kunst kann, darf und soll etwas Bestimmtes. In dem sie nicht dem Zweck der 
Zeit folgt, fällt sie aus der Zeit, und macht gleichzeitig durch ihren Austritt auf 
sie aufmerksam. Kunst existiert als Falte, Zäsur und Ereignis. Darin besteht 
ihre Anziehungskraft. Sich im Gegenwärtigen behauptend kann sie ihre 
Wirkung demonstrieren. Ihre Kraft besteht in der gegenwärtigen Schärfung 
der Sinne, in den Momenten des sinnlichen Erfahrens und Erlebens. 

Das Präsentische der Kunst bietet einen Erfahrungsraum für die 
Wahrnehmung dessen an, was bedrängt und drängt und verdrängt ist, um 
deshalb wieder und wieder ebenso Vergewisserung und Stabilisierung als 
auch Infragestellung der eigenen Identität und Welterfahrung zu ermöglichen. 
Wird Kunst eine Intervention, die sich nicht in blosser Kontemplation oder 
Information erschöpft, dann greift sie ein, in dem sie zu sehen und zu 
verstehen gibt, eine Mitteilung wird, die nicht auf einen bestimmten Inhalt 
zielt, ihn vorgibt oder diesen Inhalt definitiv zu bestimmen vermag - was nicht 
bedeutet, dass sie keine Aussage zu machen in der Lage ist. Ihre Disposition 
ist die Mehrdeutigkeit. Das heisst, sie kann nicht zur Verständigung dienen, 
aber sie kann zu einem Verständnis führen, das nicht kognitiv, sondern vor 
allem sinnlich, also affektiv und emotional ist.

Führt die Inszenierung eine künstliche Pflanzenwelt als Plastikwelt vor, 
sei das als Fotografie, sei das als Installation wie zum Beispiel die des 
‚Treibhauses’, und tut sie dies in der Geste des schönen Bildes mit Verzicht 
auf Konfrontatives, Kontrastierendes oder Aufklärendes, so nimmt sie die 
Geste der Poesie auf, die eine sehr besondere Kraft oder Energie verkörpert, 
absichtslos wie ein Ereignis. Und damit zeigt sie, dass die Wirkung grösser 
ist, wenn sie keine Absichten im Schilde führt, sondern im Prozess entsteht, 
im Prozess des Sehens und Erkennens ohne Zweck und Ziel, gewissermassen 
unbestimmt und unvorhersehbar. Die Wiederholung des Schönen, das 
sorgfältige Arrangement, die magische Aufladung, die melancholische 
Atmosphäre, die einfache Ruhe kann dann wie eine ‚affirmative Strategie’ 
gelesen werden, die als Kunst gesetzt - eine paradoxe Intervention - gerade 
auf das Beunruhigende hinweist. Das Schöne wäre dann vielmehr das, was 
sich der begrifflichen Bestimmung wie der Verlockung der Konsumwelt 
entzieht, und Kunst wäre nicht länger dasselbe wie ‚das Schöne’, es wäre 
das „offene Kunstwerk“. Wuchernde Plastik, Haushaltwaren, die aussehen 
wie Blumen und Pflanzen, sich in Landschaft und Garten ausbreitend oder 



Zucht im Treibhaus auf ihre Verbreitung wartend, werden zu fragenden 
Bildern, zum Befragen der Zeichen der Zeit. Subversive Bildwarnung 
und kritischer Anspruch zugleich. Und dies ist eine Position der Kunst, 
die Ironie, das Absurde, auch Humor als Strategie anwendet, zum 
aufmerksamen Schauen anregt, eine philosophische Haltung einnimmt 
und sie wie eine Einladung ausspricht über das Leben, die Umwelt, im 
Kleinen wie im Grossen nachzudenken, zu sehen und ins Gespräch zu 
kommen.
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